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Hahn, Dr. August (weil. o. Prof. der Theol. an der Universität 
Breslau), Bibliothek der Symbole und Glaubens­
regeln  der a lten  Kirche. Dritte, vielfach veränderte 
und vermehrte Auflage von Dr. G. Ludwig Hahn, o. Prof. 
der Theol. in Breslau. Mit einem Anhang von Dr. Adolf 
Harnack, o. Prof. der Theol. an der Universität Berlin. 
Breslau 1897, E. Morgenstern (XVI, 412 S. gr. 8). 6. 50.

Mit grösser Freude ist es zu begrüssen, dass von dieser 
wichtigen Quellensammlung eine neue Auflage erscheint, der 
der Ertrag einer zwei Jahrzehnte langen eifrigen und erfolg­
reichen Forschung auf dem Gebiete der Symbolgeschichte zu 
Gute kommen konnte. Und es ist auch das Bemühen des 
Herausgebers gewesen, das Werk dementsprechend zu ver­
bessern und zu vervollständigen: schon der um mehr als 
100 Seiten gewachsene äussere Umfang beweist dies. Für 
diejenigen, die dies W erk, dem nach Prof. Th. Zahn’s Aus­
spruch „ein Platz in jedes Pfarrers Bibliothek gebührt“ noch 
nicht kennen, sei bemerkt, dass es diejenigen Materialien 
enthält, die für die Geschichte des altkirchlichen Taufbe- 
kenntnisses und die aus ihm hervorgewachenen sogen, ökume­
nischen Symbole von Belang sind, also die ältesten Formu- 
lirungen der Glaubensregel, die provinziell verschiedenen 
Formeln des Taufbekenntnisses im Abend- und Morgenlande, 
die von Synoden aufgestellten Bekenntnissformeln und endlich 
Formulirungen des Glaubens, wie sie einzelne Lehrer theils 
zum Erweis ihrer Eechtgläubigkeit, theils zur Abwehr der 
Häresie entworfen haben. Hier haben uns besonders die 
Neuerungen dieser dritten gegenüber der zweiten Auflage zu 
beschäftigen. Sie gehen zum Theil nur auf die Anordnung. 
So sind die dem textus receptus nahestehenden abendländischen 
Formeln nicht mehr unter diesem Gesichtspunkte zusammen­
geordnet, sondern nach den verschiedenen Kirchen, aus denen 
sie stammen, und zwar chronologisch gruppirt worden: ent­
schieden eine Verbesserung. Dagegen begreifen wir nicht, 
warum die bekannten Cyprianstellen unter die Rubrik der 
„Glaubensregel“ versetzt worden sind, da ja die Verwendung 
der von ihm bezeugten Bekenntnissfragen bei der Taufe nach 
seinem Zeugniss ausser Frage steht. Sehr zahlreich sind die 
Vermehrungen des Stoffes, sowol für die ältere, als besonders 
für die spätere Zeit. Wenn aber Ignatius den Abschnitt über 
regula fidei eröffnet, so konnten recht wohl die bekannten 
Stellen der Pastoralbriefe vorausgeschickt werden. Unter den 
kirchlichen Symbolen finden sich ausser wirklich neuen, 
mehrfach auch solche, die aus bekannten Texten abstrahirt 
sind. Hier wird sich der Leser manchmal vor der Illusion 
hüten müssen, als seien die betreffenden Formeln so sicher zu 
gewinnen, wie es den Anschein hat; er wird streng unter­
scheiden müssen zwischen Formeln, deren Wortlaut feststeht, 
nnd solchen, die nur mit Hilfe von Analogieschlüssen aus um­
fangreicheren LehrdarlegUDgen oder dergl. ermittelt sind. Vor 
allem aber wäre es bei Fällen der letzteren Art wünschens- 
werth, wenn zunächst aus dem betreffenden Autor nachge­
wiesen würde, dass er ein Taufbekenntniss hatte und kannte.

Dies vermissen wir z. B. bei § 44 , wo der Versuch gemacht 
ist, das muthmassliche Symbol Tertullian’s wiederherzustellen. 
Wie wichtig ist es doch, dass wir bei ihm de cor. mil. c. 3 
von der Taufe lesen: dehinc ter mergitamur amplius aliquid 
respondentes, quam dominus in evangelio determinavit. Damit 
ist uns das Recht gegeben, nach seinem Taufbekenntnisse za 
fragen, bei dessen Rekonstruktion übrigens Caspari’s Versuch, 
Quellen III, S. 458 f. übersehen zu sein scheint, der offenbar mit 
Recht einen griechischen Urtext dafür annimmt. Recht be­
denklich wird man auch „der muthmasslichen Urform des 
morgenländischen Taufsymbols“ § 122 gegenüberstehen müssen; 
denn so gewiss es auch uns ist, dass sich von einem orienta­
lischen Urtypus des Symbols reden lässt, so dürfte doch eine 
bo abgerundete Formel, wie die hier gebotene, sehr über das 
Mass von Gewissheit täuschen, das in dieser Sache zu er­
reichen ist. Im übrigen ist besonders die mittelalterliche Ge­
staltung des Apostolikums in den abendländischen, besonders 
den germanischen Kirchen durch eine reichere Fülle von 
Formeln beleuchtet. Ueber den Ursprung des gegenwärtig 
bräuchlichen textus receptus hegt der Verf. eine andere als 
die übliche Ansicht, die denselben in Südgallien sucht. Er 
glaubt, dass jene Formel in norditalischen Kirchen entstanden 
sei, doch habe ich vergeblich nach Gründen dafür gesucht; 
denn auch dort, wo von den pseudoaugustinischen Sermonen 
240—42, die bekanntlich im wesentlichen den textus receptus 
des Symbols haben, behauptet wird, dass sie wahrscheinlich 
einer Kirche Italiens angehörten (S. 51), vermisst man schmerz­
lich eine Angabe der im Vorwort S. VI für diesen Ansatz 
versprochenen Begründung. Ueberblickt man vielmehr die 
norditalischen Formeln, so findet man viel weniger eine Be­
wegung nach der späteren Formel hin, als bei den süd­
gallischen. Hier ist noch manches im Dunkel, obgleich 
sachlich die Herkunft des textus receptus uns weniger belang­
reich zu sein scheint, als die andere, zweifellose Thatsache, 
dass er im Mittelalter von Rom aus sich weithin durchgesetzt 
hat, ohne doch völlige Uniformität herbeizuführen. Obgleich 
der Herausgeber die neuen Erscheinungen ausgiebig berück­
sichtigt, besonders auch das stoffreiche Werk Kattenbusch’s 
gebührend verwerthet hat, bedarf doch manches der Ergänzung 
und Berichtigung. Entgangen sind ihm, soviel ich sehe, 
Th. Zahn’s Artikel in der „Neuen kirchlichen Zeitschrift“ 1896  
„Neuere Beiträge zur Geschichte des apostolischen Symbolums“ 
S. 17 ff. 9 3 ff. Der Herausgeber würde dann der syrischen Didas- 
calia einen selbständigen Platz eingeräumt und vielleicht auch 
seinen Skeptizismus in Bezug auf Nicetas fahren gelassen haben. 
Denn dass der Verf. der bekannten Symbolauslegung Nicetas, 
Bischof von Remesiana in Dazien, gewesen sei, scheint mir 
bis zu dem Grade von Wahrscheinlichkeit erhoben zu sein, 
dass man wenigstens kein Recht mehr hat, sein Symbol als 
vermuthlich italischen Ursprungs aufzuführen (vgl. auch 
meine Besprechung Hümpel’s in dies. Bl. 1896, S. 50f.). Wir 
billigen es, dass der Herausgeber auch die Symbolformel, die 
Eusebius von Cäsarea auf dem Konzil zu Nicäa vorlegte, unter
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den morgenländischen Taufbekenntnissen aufführt, doch hätte 
er das Recht dazu mit den in meinem Markus Eremita S. 1 7 5 f. 
aus des Eusebius übrigen Schriften angeführten Stellen begrün­
den sollen. Ferner verdienten Erwähnung das kurze Bekennt- 
niss des Aeterius bei Eus. contra Marc. I, 4, die Formulirung 
des einen in der Taufe bekannten Glaubens bei Hilarius von 
Poitiers ad Constant. lib. II, 11; des Proclus ep. II ad Arme- 
nios. Bei der engen Verbindung, in der das Taufbekenntniss 
von Alters her mit der Abrenuntiation gestanden hat, wäre 
eine Sammlung der Zeugnisse für diese recht willkommen 
und instruktiv; vielleicht dass ein späteres Mal diese Anregung 
berücksichtigt werden kann. Ein solcher Abschnitt wäre 
sicher nicht umfangreicher und jedenfalls werthvoller als z. B. 
Meginhard’s von Fulda Darlegung des christlichen Glaubens, 
die deswegen noch nicht die Aufnahme verdiente, weil Caspari 
sie neu herausgegeben hat. Eine besondere Bereicherung hat 
die neue Auflage noch dadurch aufzuweisen, dass ihr Prof. 
Ad. Harnack als Anhang seine bereits in den patr. apostol. I, 2 
veröffentlichte Materialiensammlung „Zur Geschichte und Er­
klärung des alten römischen Symbols aus der christlichen 
Literatur der zwei ersten Jahrhunderte“ in neuer vermehrter 
Gestalt beigegeben hat. Wenn wir unsererseits auch meinen, 
dass schon durch den Titel das ganze Material in eine ein­
seitige Beleuchtung gerückt ist, wonach z. B. auch ein Irenäus 
nur als Zeuge für das altrömische Symbol erscheint, womit man dem 
bei ihm vorliegenden Thatbestande nicht gerecht wird, wenn 
wir ferner auch die beigefügten allgemeinen Bemerkungen Har- 
nack’s über die Urgeschichte des Symbols nur zum Theil für 
richtig und klärend halten, so behält doch die Sammlung selbst 
ihren Werth und erhöht den des ganzen Buches, dessen Ge­
brauch auch das sorgfältig erweiterte Register wesentlich 
unterstützt. Wir möchten das Buch, das ja in mancher 
Hinsicht zugleich eine dogmengeschichtliche Quellensammlung 
ist, in den Händen jedes Studenten wissen und empfehlen es 
auch den Geistlichen, die sich über die Apostolikumfrage ein 
wissenschaftlich begründetes Urtheil zu bilden wünschen.

J. Kunze.

N a g e l, Lic. theol. E. (Pfarrer in Märstetten, Schweiz), 
Z w in gli’s S te llu n g  zur Schrift. Freiburg i. B. und 
Leipzig 1896, Akademische Verlagsbuchhandlung von 
J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) (XI, 113 S. gr. 8). 1. 80.

In der Einleitung lässt sich Nagel über seine Vorgänger 
ans. Gefreut hat mich das warme Lob, das er Sigwart 
(S. VI) spendet, denn die Verdienste dieses Gelehrten um die 
Zwingliforschung werden ohne Frage unterschätzt. Anzu­
erkennen ist es, dass der Verf. sich von A. Baur nicht impo- 
niren (S. VII) lässt. Er findet die viel erwähnte und viel­
gerühmte „Theologie Zwingli’s “ zu weitschweifig und metho­
disch unzulänglich. Dagegen hält er an Usteri’s Behauptung, 
dass Zwingli ein Luther ebenbürtiger Zeuge gewesen sei, 
zuversichtlich fest (S. V). Diese Behauptung hat Usteri in
seiner trefflichen, meisterhaften Untersuchung „Initia Zwingli“ 
vollständig widerlegt. Es ist daher recht unvorsichtig, dass 
Nagel diese abgethane Rede, womit er Zwingli einen schlechten 
Dienst erweist, seinen Lesern vorsetzt. Nach Nagel’s Dafür­
halten beugte sich Luther unter die Schrift nur insofern sie 
Christus trieb (S. VIII). Später wurde er engherziger, und 
gerade Luther hinterliess seinen Epigonen die Anfänge dok­
trinärer Verengung der reformatorischen Grundwahrheiten —  
so hat es der Verf. von Adolf Harnack gelernt (S. IX). Da­
gegen wurde Zwingli mit den Jahren nach Nagel’s Meinung 
„freier“, stellte sein religiöses Prinzip über die Schrift und 
kam so weit über jeden Biblizismus hinaus (S. IX ), was dem 
Verf. sehr rühmlich erscheint. „Auch er war religiös nur an 
eine summa scripturae gebunden und diese summa war ihm 
Norm auch für die Werthung und Giltigkeit der Schrift im 
Einzelnen“ (S. IX). Er hat die konstitutive Formel für ein 
evangelisches Heilssystem besessen (S. X), aber seine Epigonen 
haben sie nicht zu bewahren verstanden. Während sich also 
nach Nagel Luther abwärts entwickelt hat, ist Zwingli’s Weg 
aufwärts gegangen, eine ziemlich unfruchtbare Erwägung, die 
dadurch nicht an Erspriesslichkeit zunimmt, dass Bullinger 
dem guten Philippus Melanchthon vorgezogen wird (S. X).

Was die Untersuchung selbst anlangt, so stellt Nagel 
(S. 1 — 16) „die Genesis der Anschauung Zwingli’s von der 
Schrift im Zusammenhang mit seinem Bildungsgang“ dar. 
Der Verf. hält sich im üblichen Fahrwasser. Er fragt gar 
nicht, was Zwingli dem Mittelalter entnommen hat, redet 
kurz von Erasmus, der eine „evangelisch gerichtete Strömung“ 
(S. 4) vertrat, und rühmt sein „weitherziges, verständnissvolles 
Herbeiziehen der Wahrheitselemente auch aus nicht biblischen 
Gebieten (S. 5). Was Erasmus von der Schrift gelehrt hat, 
ist Nagel nicht deutlich geworden. Zwingli war „eigentlich 
nur der konsequenteste Ausläufer des erasmischen Humanismus“ 
(S. 6). Durch innere Erleuchtung wurde es Zwingli klar, 
dass die Bibel oberste und vollgenügende Wahrheitsquelle sei, 
sie enthielt ihm die Totalität der religiös-sittlichen Lebens­
wahrheit (S. 8). „Von diesem Zeitpunkt an darf man ohne
Zweifel die äussere Berufung Zwingli’s zum Reformator da-
tiren“ (S. 8), bemerkt Nagel. Sein Schriftstudium ist nunmehr 
kein humanistisch gerichtetes, sondern religiös, durch Glaubens­
energie betriebenes (S. 9). Von der Wahrheit dringt er zur 
Erlösungsreligion vor und erlebt die religiös-sittliche Kraft 
(vim) der Schriftwahrheit (S. 10). Zwingii der Bibelforscher 
bekennt: ich han sin (d. h. Gott) empfunden (S. 11). „Ohne 
alle Noth“, ohne jeglichen Bruch ist er zum Reformator ge­
worden (S. 12). Die Schrift aber wurde „der alles be­
herrschende Mittelpunkt seiner religiös-sittlichen Persönlichkeit“ 
(S. 13). Nagel ignorirt den Einfluss, welchen Luther auf 
Zwingli’s Entwickelung gehabt hat, gibt aber zu, dass erst 
die Leipziger Disputation den letzten Antrieb „zur praktischen, 
rücksichtslosen Realisirung seines so selbständig errungenen 
Standpunktes“ gab (S. 14). Auf eine Kritik dieser Aus­
führungen lasse ich mich nicht ein und konstatire blos, dass 
Nagel in mehr als gewöhnlichem Umfange der Zwingli­
legende huldigt.

S. 17— 55 legt der Verf. dar „die allgemeinen Grundzüge 
der Stellung Zwingli’s zur Schrift, wie sie sich herausstellten, 
namentlich im Kampfe mit Rom“ (S. 17). Nagel gibt sich 
nicht den Erwägungen hin, wie weit Bibel und Wort Gottes 
zu unterscheiden sind. Er hebt auch gar nicht hervor, dass 
Zwingli beide miteinander identifizirt, obgleich das der Fall 
ist. Er begnügt sich auf die überaus enge Verbindung hinzu­
weisen, in welche Zwingli Gott und Bibel zueinander setzt. 
Wer die Schrift an sich erfährt, erfährt Gott selber an sich, 
wer sich demüthig und gläubig an die Schrift „heranmacht“ 
(S. 23), gibt sich Gott selber hin. Darum ist ihm Gottes 
Wort d. h. die Bibel höchste Autorität (S. 24). Einzig die 
Schrift als Gottes Offenbarung verlangte von ihm Glaubens­
gehorsam (S. 26). Daraus folgt seine Stellung zur Tradition 
(S. 26 ff.). „Es ist kein Zweifel, dass bei Zwingli der Bruch 
mit der Tradition viel früher Thatsache und viel vollständiger 
war als bei Luther“ (S. 29), ein oft wiederholter und doch 
bedeutungsloser Satz. Nagel rühmt es Zwingli nach, dass er 
nicht wie Luther sein Reformationsprinzip in der Betonung 
einer in eine enge Formel gefassten materiellen Wahrheit 
gesehen hat, sondern auf die „Wiederentdeckung und absolute 
Wiederbelebung (!) der ganzen lange verschütteten und ver­
kannten Wahrheitsquelle“ sein Augenmerk gerichtet hat (S. 29). 
Daher seien die religiösen Motive der Reformation sammt 
ihren praktischen Folgen in der reformirten Kirche viel 
schneller und reiner zum Durchbruch gekommen (S. 29).

Die vollgenügende Autorität der Schrift (S. 30) beruht 
darauf, dass sie Offenbarung (S. 31 ff.) ist und seligmachende 
Kraft besitzt (S. 33). Die E in z ig a r t ig k e it  und Göttlichkeit 
der Schrift ist ihm unmittelbarste Erfahrungsgewissheit des 
Gläubigen (S. 34). Der Kanon ist durch die allgemeine Kirche 
der Rechtgläubigen festgestellt worden. Die Rezeption der 
biblischen Schriften ist gleichsam die Summe eines jahr­
hundertelangen und vieltausendstimmigen Erfahrungsurtheils 
(S. 35). Die Schrift hat ihre Beglaubigung darin, dass sie 
Gottes Geist hat und Gottes Wort ist (S. 35). Die Substanz 
der Schrift ist für Zwingli der Geist (S. 36), dem er Irrthums- 
losigkeit zuschreibt. Für die geschichtliche Seite der Schrift 
hat er kein religiöses Interesse (S. 37). Die Irrthumslosigkeit 
der Schrift erstreckt sich nur auf das Ew ige, über jede 
historische Beschränktheit Erhabene in der Schrift (S. 38).
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In re nonerrarunt (V, 27). Für das Charakteristische der 
einzelnen Schriften hatte Zwingli kein rechtes Verständniss. 
Die Glaubenssubstanz der Schrift ist über alle Widersprüche 
nnd Unterschiede im Einzelnen hinweg überall identisch (S. 39). 
Die Schrift ist ein einheitlicher Organismus nnd in allen 
Theilen Evolution desselben Gottesgeistes, wenn auch in sich 
quantitativ (!) verschieden (S. 40). Weil die Schrift göttlich 
ist, wirkt sie naturnothwendig und naturgesetzlich mit der 
Kraft, die Gott selbst und allein zukommt (S. 41). Die Schrift 
zwingt, überwältigt den Menschen und legitimirt sich dadurch 
als göttliche Grösse (S. 42). Doch bekennt Nagel, dass 
Zwingli die Allmacht Gottes über „die blose mechanistische 
Naturnothwendigkeit“ hinausgehoben habe, indem er über 
Gottes Allmacht seine providentia stellte (S. 42).

Wie üblich folgert der Verf. aus dem Schriftbegriff 
Zwingli’s sein Reformationsprogramm, das im Grunde nur in 
der Forderung der Predigt des lauteren „GottesWortes“ be­
stand (S. 42), und skizzirt in herkömmlicher Weise das 
reformatorische Vorgehen des grossen Zürichers.

Neben der Energie des Gotteswortes betont Zwingli dessen 
ErleuchtüDgs- und Ueberzeugungsfähigkeit (S. 44). Sie hat 
ihr eigen Licht (S. 45). Wenn manches an der Schrift dunkel 
bleibt, so ist daran die Grobe des Menschen schuld (S. 46). 
Der Wille Gottes ist so klar, dass er für den unbefangenen 
Bibelleser keinem Zweifel unterliegt (S. 47). Aber auch jede 
Schriftstelle hat ihr eigen Licht (S. 47), aber wegen ihrer 
verschiedenen Energie und Evidenz sind sie in kräftigere und 
weniger kräftige, in hellere und weniger helle zu theilen 
(S. 47). Neben der Einzelstelle steht der Offenbarungsgehalt 
der Gesammtschrift, die res christiana (S. 49). Damit hat nach 
Nagel’s Dafürhalten Zwingli jedem todten und knechtenden 
Biblizismus von vornherein die Spitze abgebrochen (S. 49).

Was die Schrift verstehen w ill, muss glauben (S. 50). 
Der Gottlose hat'für sie kein VerBtändniss (S. 51). Nur der 
Gläubige kann Schriftgelehrter und Schriftinterpret sein (S. 52). 
Er ist dabei autonom und der innere Mensch (intus doctus) 
bewährt nach Zwingli das äussere Wort (S. 52). Nagel leugnet 
nicht, dass darin eine Entleerung der biblischen Offenbarung 
zu finden ist und stellt, was diesen Punkt anlangt, seinen 
Helden unter Luther (S. 52), er sucht aber diese Antinomie, 
wonach der Gläubige zum Richter der Schrift erhoben wird 
(S. 53), aus Zwingli’s Anschauung von der Identität der 
Offenbarung im Menschen und in der Schrift zu erklären 
(S. 52). Letzte Richterin in Glaubenssachen bleibt ihm —  so 
urtheilt der Verf. —  die Totalität aller wahrhaft Gläubigen, 
die Kirche der Rechtgläubigen, welche nicht irren kann und 
deren grösste That die Kanonbildung war (S. 55).

So die Schriftlehre Zwingli’s zur Zeit seines Kampfes 
gegen Rom.

S. 56— 83 schildert Nagel die Modifikation der Stellung 
Zwingli’s zur Schrift infolge der wiedertäuferischen Kontroverse.

Er macht zunächst auf die Unklarheiten der ursprüng­
lichen Position Zwingli’s aufmerksam, welche die Täufer zum 
Angriff herausforderten und dem Züricher Reformator die 
Stellung ernstlich erschwerten (S. 56 ff.). Das Verhältniss von 
Schrift und Geist, von Schrift und persönlichem Glauben (S. 59) 
war unklar. Zwingli stand oft „einem parusianischen Enthu­
siasmus u (S. 61) sehr nahe. Nagel urtheilt, dass sich im 
Täuferthum die biblizistisch- humanistische Seite der von 
Zwingli inaugurirten neuen Stellung zur Schrift vollendete 
(S. 63). Sie wird zur lex und das Geistprinzip wird in 
schroffer Weise von der Schrift losgelöst (S. 64). Das innere 
Wort wird vom äusseren völlig losgelöst (S. 65). So ent­
schloss sich Zwingli dazu, eine Korrektur seines bisherigen 
Standpunktes vorzunehmen.

Er betont den Zusammenhang von Geist, Schrift und 
Offenbarung (S. 68). Die Schrift ist objektive Darstellung des 
Geistes und daher auch für den wahrhaft Gläubigen von 
normirender Autorität und Schranke sowol seines Geistes als 
auch seines Glaubens (S. 68). Die subjektive Erleuchtung ist 
trügerisch und die persönliche ratio gibt keine zuverlässige 
Offenbarung (S. 69). Ein reiner Gottesgeist äussert sich in 
fides und innocentia (S. 70). Die ethische Kraft der Religion 
wird nunmehr stärker betont (S. 71).

Das äussere Wort ist nur Werkzeug und Erscheinungsform 
des inneren Wortes und hat daher nichts Bindendes und 
Autoritatives (S. 73). Auf das äussere Wort allen Nachdruck 
zu legen ist Entleerung des Glaubens (S. 73). Er reisst sich 
von der Fessel des einzelnen Wortes und Satzes los und 
stellt den Buchstaben hinter dem autoritativen Geiste zurück 
(S. 78). Daher seine Stellung zu Luther, dessen Starrköpfig­
keit in Marburg sich Nagel’s Tadel zuzieht (S. 75).

Ausserdem lernte es Zwingli, die dem naiven Gläubigen 
zugängliche „biblisch-praktisch-erbauliche Schriftwahrheit“ von 
der „theologisch-gelehrten Erschliessung zum Zwecke der Pro­
pagation der Schriftwahrheit und ihrer Verwerthung für die 
Einzelgemeinde und die ganze Christenheit“ zu unterscheiden 
(S. 79).

Was das Verhältniss des Alten Testamentes zum Neuen 
anlangt (S. 81 ff.), so hat Zwingli gerade im Gegensätze zu 
den Täufern betont, dass trotz aller graduellen Unterschiede 
in der summa der Schrift zwischen beiden kein discrimen 
bestehe (S. 83).

Im vierten Abschnitt (S. 84— 109) bespricht der Verf. die 
Modifikation des ursprünglichen Standpunktes Zwingli’s im 
Verlaufe der Kontroverse mit Luther und seinem Anhang.

Wie sehr Nagel in die zum Theil noch herrschende, un­
freie Zwingliverehrung verstrickt ist, und wie naiv er der 
Zwinglilegende Glauben schenkt, tritt bei der Besprechung 
des Sakramentsstreites deutlich an den Tag. Er ist so un­
vorsichtig, sich Zwingli’s Beurtheilung seiner Gegner und 
seiner selbst anzueignen und den Satz audiatur et altera pars 
völlig unbeachtet zu lassen. So ist es ihm klar, dass Luther 
Leisetreter, Prahler (S. 84), Heuchler (S. 85) war und der 
Ruhmsucht und cpiXaotia sich schuldig machte (S. 85). Luther’s 
„polternde Art“ ist Nagel ein Greuel (S. 86). Dagegen rühmt 
der Verf. Zwingli’s Neidlosigkeit (S. 84), milde Versöhnlichkeit 
(S. 86) und Friedfertigkeit (S. 85). Zwingli’s Meinung, dass 
Luther den Streit „ganz leichtfertig vom Zaun gerissen“ 
(S. 85), weist Nagel nicht zurück, obgleich er (S. 86— 87) 
sich bemüht, Luther etwas Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. 
Zur Entschuldigung gereicht dem Verf. seine unzureichende 
Quellenkunde. Wenn er dieselben nochmals durcharbeiten und 
Walther’s neueste Lutherstudie („Neue Kirchl. Zeitschr.“ 1896) 
gebührenderweise benutzen wollte, würde er gewiss die Un­
haltbarkeit seiner Reden einsehen. Er brancht dazu nur seine 
(S. 87 u. 88 wohl erkennbaren) Anstrengungen, Luther gerecht 
zu werden, zu vergrössern.

Nagel legt Luther’s und Zwingli’s Stellung zum „est“ dar 
und rühmt des letzteren —  nicht biblizistische, sondern —  
weitherzige Glaubensmethode (S. 89). Die analogia fidei tritt 
nunmehr in den Vordergrund (S. 90). Im inneren Werthe der 
Schrift liegt das Heilsgut. Ueberzeugend ist nur, was der 
Glaube appliziren kann (S. 91). Der Schriftausleger muss intus 
a spiritu doctus sein (S. 92). Aber zu bedenken ist, dass der 
historische, buchstäbliche Sinn einer Stelle sich bisweilen nicht 
mit dem Glaubenssinne deckt (S. 93). Die Worte haben dem 
Glauben zu weichen (S. 95), vom sensus communis der Schrift 
ist auszugehen (S. 94). Materielle Widersprüche können in 
der Schrift gar nicht vorhanden sein und müssen sich daher 
die scheinbaren Widersprüche in Harmonie auflösen lassen 
(S. 95). Nagel legt Zwingli’s Anschauung vom Tropus (S. 97 ff.) 
und der Allegorie (S. 102 ff.) dar. Welche Art des Tropus 
angewandt ist, entscheidet die fides (S. 99). Luther hat seine 
„tiefgegründete und fein entwickelte Methode“ gar nicht ver­
standen (S. 100). Der hochmüthige und unmethodische Polterer 
(S. 101) Luther sank in Scholastik und Dogmatismus zurück 
(S. 102), darum war es nach Nagel’s Meinung eine reforma­
torische That, dass Zwingli weder in Marburg noch sonst in 
der Kontroverse Luther gewichen ist (S. 102). So Nagel. 
Auch vertheidigt der Verf. Zwingli’s dialektisches Verfahren 
(S. 107). Er sei durch seine Methode über seine anfäng­
lichen Unklarheiten hinausgekommen und habe sich auf eine 
stolze Höhe sicherer Schriftkenntniss und Schriftauslegung er­
hoben (S. 108). Seine Schriftanschauung sei, so urtheilt Nagel, 
„von rationalistischer Verflüchtigung, von biblizistischer Eng­
herzigkeit und von dogmatisch-doktrinärer Verkümmerung“ 
gleich weit entfernt (S. 109). Die Täufer und Luther, so
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werden wir belehrt, machten dagegen die Autorität der Bibel 
zu einer biblizistisch - knechtenden (S. 109), den Geist er­
stickenden (vgl. S. 75). Wol ist die moderne Theologie über 
den Standpunkt Zwingli’s hinausgekommen (S. 111), aber seine 
Betonung der religiösen nnd praktischen Bedeutung der Schrift 
(S. 112), seine Stellung zu dem, was man testimonium Spiritus 
Sancti nennt (S. 34), erscheinen Nagel immer noch vorbildlich 
für unsere Zeit (S. 112).

Unstreitig hat Nagel viel Liebe zu seinem Gegenstände 
gehabt und sich in Zwingli’s Werke im allgemeinen gut 
eingearbeitet. So weit ich sehen kann, sind ihm auch einige 
hübsche Beobachtungen geglückt. Es fehlt aber seiner Arbeit 
der nöthige Rahmen. Was Nagel über Erasmus und Luther 
sagt, ist irrig, schief und unhaltbar. Die Frage, wie weit 
Zwingli und seine täuferischen Gegner vom Mittelalter ab­
hängig sind, wird gar nicht aufgeworfen. Der Verf. verfügt 
weder über ein deutliches Zwinglibild noch über eine er­
kennbare Schriftanschauung, obgleich er die Verbalinspiration 
ablehnt. Doch ist der Versuch, ein wichtiges Lehrstück 
Zwingli’s monographisch zu behandeln, verdienstlich und zu 
wünschen, dass die Zwingliforschung nicht einer gewissen 
zufriedenen Stagnation verfällt.

Greifswald. Fr. Lezius.

N itzsoh , D. Friedrich Aug. Berth. (ord. Professor der Theo­
logie in Kiel), L ehrbuch  der E van gelisch en  D ogm atik . 
Zweite verbesserte Auflage (Sammlung theologischer Lehr­
bücher). Freiburg i. B. und Leipzig 1896, J. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck) (XVIII, 610 S. gr. 8). 14 Mk.

Während die erste Auflage dieses Lehrbuches in zwei 
Halbbänden (Januar 1889 und November 1891) erschien, liegt 
nunmehr die zweite, verbesserte und durch werthvolle Literatur­
angaben vermehrte Ausgabe als ein stattlicher Gesammtband 
vor. Der Verf. wendet sich, wie ja bereits der Titel besagt, 
primo loco an die Studirenden der Theologie. Diesen will er 
ein Lehrbuch bieten zum Studium der „evangelisch-christlichen 
Dogmatik, als der wissenschaftlichen Darstellung und Ver- 
theidigung des evangelisch-christlichen Glaubens- und Bewusst­
seinsinhaltes in den Denk- und Ausdrucksformen des gegen­
wärtigen Zeitalters, welche sich mit denen des apostolischen 
Zeitalters nicht überall decken“ (S. 1). Um etwaigen Miss­
verständnissen vorzubeugen, soll alsbald betont werden, dass 
Nitzsch bei der „V erteidigung“ nicht etwa an die Apologetik 
oder aber an eine Verschmelzung der Dogmatik mit jener 
denkt (S. 14 u. 15), sondern an „ein mit dem beschreibenden 
Verfahren der Dogmatik behufs Nachweis der auch wissen­
schaftlichen Denkmöglichkeit des christlichen Dogmas (nicht 
des Christenthums!) zu verknüpfendes Beweis verfahren“ (S. 6). 
W as nun den Hinweis auf die nicht allseitige Uebereinstimmung 
der gegenwärtigen Denk- und Ausdrucksformen des Glaubens­
inhalts mit denjenigen des apostolischen Zeitalters betrifft, so 
weist der Verf. darauf hin, dass „schon die biblischen Schrift­
steller die ihnen anvertraute Offenbarung mit ihrer christlichen 
Erkenntniss vermittelten. Daher wird man auch schon in der 
heiligen Schrift substantielles Zeugniss einerseits und blose 
Theologumena andererseits unterscheiden müssen. Dazu kommen 
Zeitvorstellungen, die sich nicht bewährt haben, wie z. B. der 
Glaube an die ganz nahe bevorstehende Wiederkunft des Herrn“ 
(S. 13). Daher ist, „wer den Inhalt des christlichen Glaubens 
erfassen und darstellen w ill, verpflichtet, denselben nicht nur 
da zu beobachten, wo er zwar am lautersten und ursprüng­
lichsten quillt, aber theilweise nur implicite, sondern überall, 
wo er sich entfaltet hat. Dazu kommt, dass die reine Ob­
jektivität derjenigen, welche sich lediglich an die heilige Schrift 
halten zu wollen erklären (nämlich nicht nur als Norm, son­
dern auch als Quelle), nur Schein ist“ (S. 8). Denn es „bringt 
doch jeder schon eine Ansicht vom Christenthum zur Er­
forschung des Neuen Testaments mit und da ist es dann mit 
der reinen Objektivität zu Ende“ (S. 9). Konnte daher doch 
ein vermeintlich völlig reiner Biblizist, wie Beck, nicht um­
hin, neben der heiligen Schrift „von dem christlichen Glauben 
als bestimmter Religion“ und „von der heiligen Taufe“ aus­
zugehen (vgl. Leitfaden der christlichen Glaubenslehre, 2. Aufl., 
I, S. 3). Was aber seine eigenthümliche Fassung der justificatio

anlangt, so dürfte dieselbe wol gleichfalls nicht als ein Zeichen 
rein biblischer Objektivität, sondern vielmehr als eine „mit­
gebrachte Ansicht“ gelten. Handelt es sich aber doch auch 
in der Dogmatik „nicht um die sogen, biblische Theologie, 
sondern um eine Reproduktion der neutestamentlichen Christen­
lehre in den Denk- und Sprachformen des jetzigen Zeitalters“ 
(S. 8). So ist nun „den Vertretern der historischen Objek­
tivität zu erwidern, dass der Gehalt der Bibel nur als ein 
mit dem Leben unseres Geistes innerlich vermittelter, Quell 
einer dogmatischen Darstellung sein kann, dass es sich ledig­
lich um Reproduktion des persönlich Angeeigneten handeln 
kann, wie denn auch Luther das Evangelium nicht hätte 
wieder entdecken können, hätte er nicht einen innerlichen 
Kanon für die Beurtheilung des biblisch Kanonischen besessen“ 
(S. 12). Daher kann man „die eine unmittelbare Quelle (der 
Glaubenslehre) nur finden in dem subjektiv gewordenen Geiste 
der Offenbarung, in dem aus christlicher Erfahrung stammen­
den und vom christlichen Gemeingeist erfüllten frommen Selbst­
bewusstsein oder Glauben der dogmatisirenden Individuen, in 
welchem der Geist der Bibel und der Kirche sich spiegele“ 
(S. 11). Diese Definition hat Lemme dazu bewogen, gegen 
Nitzsch in den „Gött. gel. Anzeigen“, 1889, Nr. 14 den Vor­
wurf zu erheben, derselbe „beschreibe das Wesen der Religion 
im Anschluss an Schleiermacher“, wogegen sich Nitzsch mit 
Recht erklärt (VIII). Denn die Abhängigkeit des Letzteren von 
Schleiermacher ist eine meist formale (vgl. z .B . S. 14. 110. 181. 
354. 381. 390 499 u. 520; anders allerdings z .B . S 276), und 
eine solche findet sich auch bei anderen positiven Theologen, wie 
v. Hofmann und Frank, welch letzterer bekanntlich das gläubige 
Bewusstsein für das subjektive Realprinzip der Dogmatik er­
klärt hat (vgl. System d. ehr. Wahrh., 3. Aufl., I, § 7). Als 
Norm der Dogmatik werden sodann die „im Zusammenhang 
angeschaute Lehrtendenz der Schrift“ (S. 13) und „der wirk­
lich religiöse Kerngehalt der kirchlichen Symbole“ anerkannt 
(S. 12) und „von dem evangelischen Dogmatiker gefordert, 
dass die Lehrsätze, die er vorträgt, sich mindestens als eine 
gesunde und normale Weiterentwickelung desjenigen Glaubens­
bewusstseins ausweisen, welches in ihnen bezeugt ist“ (ibid.). 
Als Fundamentalsatz wird, im Gegensatz zu Frank nnd Kahler, 
dem Ritschl’schen Reiche Gottes (jedoch in abweichender Weise) 
der Vorzug gegeben (S. 42; vgl. S. 200) und „das Urtheil, welches 
als Ausdruck des christlichen Grundbekenntnisses betrachtet wird, 
folgendermassen gefasst: „Jesus Christus ist durch Verwirk­
lichung (oder „Aufrichtung“, Dan. 2, 44) des Reiches Gottes 
in der Menschheit der bleibende Mittler des Heiles derselben 
geworden“ (S. 39). Dieser Anschluss an Ritschl ist übrigens, 
abgesehen von der communicatio idiomatum und dem stellen­
vertretenden Strafleiden Christi (vgl. S. 47 3 — 95), ein mehr 
formaler, da Ritschl’s „rein ethischer Selbsterhaltungstrieb“ 
als Ausgangspunkt bei Erklärung der Religion beanstandet 
(vgl. Nitzsch, S. 96 und 197) und dessen Wesensbestimmung 
Gottes als „Liebe“ in diejenige der „Ueberweltlichkeit“ um­
gesetzt wird (S. 340 ff). Ferner wird Ritschl’s Definition der 
Sünde: „Misstrauen und Mangel an Ehrfurcht Gott gegenüber“ 
„zu allgemein“ genannt (S. 303) und endlich dessen Satz: „in 
den Kindern sei ein allgemeiner Trieb zum Guten vorhanden“ 
abgelehnt (S. 308).

Was nun die Disposition der Dogmatik (welcher Name im 
Gegensatz zu dem pseudoprotestantischen Einwurf Al. Schweizer’s 
beibehalten und gerechtfertigt wird, S. 2) betrifft, so unter­
scheidet Nitzsch einen grundlegenden Theil („dogmatische 
Prinzipienlehre“) und eine „spezielle Dogmatik“. Ersterer 
hat es mit den Grundlagen, die spezielle Dogmatik dagegen 
mit dem Inhalt des evangelisch - christlichen Bewusstseins zu 
thun. Zu beiden Theilen „gelangt man durch Analyse und 
Synthese auf dem Grunde unseres Fundamentalsatzes, zunächst 
zur christlichen Anthropologie durch Entwickelung des Begriffs 
des menschlichen Heiles, sodann zur christlichen Theologie 
durch Entwickelung des Begriffs des Gottesreiches, endlich zur 
christlichen Christologie und Soteriologie durch Entwickelung 
der Begriffe „Aufrichtung des Gottesreiches” und l(Heils- 
vermittelung”“ (S. 40). Dabei wird mit Recht die Dogmatik 
als „die allerwesentlichste Disziplin der Theologie“ bezeichnet 
(S. 15) und verlangt, dass „beim Prediger und Katecheten im
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Hintergründe ihres öffentlichen praktischen Wirkens, auch in 
Betreff der Glaubenslehre klare Einsicht und wissenschaftliche 
Prinzipien vorhanden sein müssen“ (S. 8). Der vortreffliche 
Lehrer zeigt sich überhaupt nicht blos in der von Schleier­
macher gelernten genauen Abgrenzung der Dogmatik gegen 
die verwandten Fächer, die biblische Theologie (I, S. 3), die 
Apologetik (S. 14 u. 15), insbesondere aber die Religions­
philosophie, „welcher der kirchliche Gesichtspunkt der Dog­
matik fehle“ (S. 7), sondern vor allem in dem „begriffsmässigen, 
zu dialektischer Klarheit erhobenen und systematisch geord­
neten Wissen um die Glaubenslehren“ (S. 5). Dabei wissen 
wir es dem Verf. dank, dass er die dogmatischen Prinzipien­
fragen, welche er mit Recht für „die momentan brennendsten“ 
erklärt, so eingehend erörtert hat (vgl. VII). Der bewährte 
Pädagoge zeigt sich ferner in der knappen, besonnenen und 
dennoch vollkommen orientirenden Einführung in die Geschichte 
der evangelischen Dogmatik und der neueren dogmatischen 
Literatur (vgl. I, §§ 5 u. 6), sowie in der milden und ein­
gehenden, dabei aber stets das eigene Schlussurtheil sich vor­
behaltenden Besprechung der neueren und neuesten dogmatischen 
Richtungen (vgl. z. B. I, §§ 15. 16. 39. 40. 43, IV u. II, § 9,
S. 311 gegen Julius Müller). Man merkt es dem Verf. an, 
dass ihm nicht nur das „jurare in verba magistri“ (z. B. Rothe 
gegenüber) fernliegt, sondern dass er auch stets bereit ist, 
überall und von jedem zu lernen, aber auch das ihm unrichtig 
Erscheinende zu berichtigen. Das verleiht seiner ganzen Dar­
stellung den Charakter des vornehmen, über den Parteien 
stehenden, und macht sie zu einem Lehrbuch vor anderen ge­
eignet.

Nach Nitzsch ist das Christenthum „zuhöchst Seligkeits-, 
dann Heiligkeitslehre“. „Das Erste und Letzte im Evan­
gelium ist nicht eine Forderung (das Gute), sondern ein dar­
gebotenes Gut“ (S. 44). „Diese Ansicht von dem Verhältniss 
des Metaphysischen und Ethischen zum Religiösen, vom Wesen 
der Religion überhaupt“, wird in eingehendster, für jeden 
studiosus ungemein instruktiver Weise, „durch Lehnsätze aus 
der Philosophie“ begründet (S. 45— 112). Gegenüber der rein 
subjektiven Fassung der Religion wird „die Nothwendigkeit der 
objektiven Religion und die Priorität der letzteren“ nach- 
gewiesen (S. 98) und dieselbe als „von Gott selbst gewirkt“ 
bezeichnet. Dabei wird im Gegensatz zu der vielfach üblichen 
rein schöpferischen Erklärung der anthropologische Ausgangs­
punkt bei Deutung der Religion vorgezogen. „Bleibe doch 
die anthropologische Analyse dieselbe, mag nun gefragt werden: 
warum gab mir Gott die Religion ins Herz? —  oder: wer 
treibt mich zur Religion? oder: was habe ich an meiner 
Religion?“ (S. 89). Ebenso objektiv wie die Religion wird 
die göttliche Offenbarung gefasst, da „das lumen internum 
keinen Ersatz für die besondere äussere Offenbarung bieten 
könne“ (S. 170). An die Lehre von der Offenbarung schliesst 
sich folgerichtig (I, § 35) das Wunder an, von dem der Verf. 
sagt, dass es „auch bei der Lehre von der göttlichen All­
macht erörtert werden dürfe“, dass „aber doch in der Be­
ziehung, in welcher es zur Offenbarung steht, Anlass und 
Nöthigung zu seiner Erörterung lieg t“ (S. 173). Im Gegen­
satz zu Schleiermacher, welcher „nur auf den Reichthum des 
Borns der menschlichen Natur, auf das, was in der ursprüng­
lichen Natur des Menschen keimartig schon gelegen habe“, 
zurückgreift, erkennt Nitzsch an, „dass mittels der Offen­
barung in Christus und schon im alten Bunde ein Novum in 
die Entwickelung des natürlichen menschlichen Geistes ein­
strömte, welches nur durch ein nachschaffendes, höherbildendes, 
unmittelbares Eingreifen Gottes zu erklären is t“ (S. 182). 
Nunmehr wird „die Unmöglichkeit nachgewiesen, die göttliche 
Offenbarungsvollendung von der göttlichen Reichsstiftung zu 
trennen“ (S. 188) und alsdann „die Urkunde der Offenbarung 
oder die Lehre von der heiligen Schrift“ einer eingehenden 
Untersuchung unterzogen, deren Resultat „die Personal­
inspiration“ bildet (S. 230), „bei der das Geisterfülltsein in­
folge eines besonders nahen Verhältnisses zu den göttlichen 
Offenbarungsthaten und -Epochen auf spezifische Weise ge­
steigert erscheint, dergestalt, dass die Personen in vorzüg­
lichem Grade befähigt sind, die göttlichen Offenbarungsthat- 
sachen zu bezeugen und zu deuten“ (S. 225). Eine längere

Abhandlung über „das Wesen des Protestantismus“ (S. 23 2 — 55) 
bringt die werthvolle Prinzipienlehre zum Abschluss.

Was nun die „spezielle Dogmatik“, welche leider in sepa­
rate Paragraphen eingetheilt ist, betrifft, so brauchen wir hier 
nicht in gleich ausführlicher Weise auf den Inhalt derselben 
einzugehen. Dürfte der dogmatische Standpunkt des Verf.s 
aus dem Referat über den prinzipiellen Theil doch jedem Sach­
verständigen verständlich geworden sein. Es ist ein mildes, 
weitherziges und doch gefestigtes, echt evangelisches Christen­
thum, welches dieser Dogmatik zu Grunde liegt und das wir 
wol am besten durch das petrinische Wort: „Seid nüchtern 
und setzet eure Hoffnung ganz auf die Gnade“ (1 Petr. 1, 13) 
charakterisiren dürften. Die Disposition, auch der „speziellen 
Dogmatik“, ist, selbst wenn wir uns dieselbe mitunter nicht 
aneignen können (wie z. B. die Behandlung der Sünde vor der 
Schöpfung und die Schilderung der Schöpfung und Weltregierung 
Gottes vor den göttlichen Eigenschaften), dennoch ungemein an­
regend und vielfach sehr beherzigenswerth (so z. B. die Lehre 
vom Satan und den bösen Engeln, im Anschluss an die Sünde, 
die Lehre von den guten Engeln im Anschluss an die W elt­
regierung Gottes und die Vorausschickung der Lehre von der 
Kirche vor den ja doch eigentlich erst in dieser in Aktion 
tretenden operationes gratiae).

Was nun die einzelnen loci betrifft, so wendet (vgl. S. 8) 
diesen gegenüber Nitzsch vielfach die reproduzirend-kritische 
Methode an. Dies gilt besonders von der Erbsünde (S. 315), 
wobei er von Zustandssünde redet, vom „status integritatis“, 
der als wahre aber nicht als wirkliche Geschichte gefasst 
wird (S. 276), von der „communicatio idiomatum“, worin er 
übrigens in Frank, von „dem stellvertretenden Strafleiden 
Christi“ und „von dem descensus ad inferos“, worin er in 
v. Hofmann („von Ritschl im wesentlichen als richtig aner­
kannt“, S. 474), von der symbolischen Fassung der Einsetzungs­
worte (S. 544 ff.), worin er in Kahnis, und von dem Chilias- 
mus (S. 596), worin er in Kliefoth positive Vorgänger hat. 
In Betreff des „articulus stantis et cadentis ecclesiae“ billigt 
es der Verf., „dass die Apologie justificatio und regeneratio 
( =  donatio spiritus sancti =  vivificatio) nicht auseinander- 
reisst“. „Aber freilich, indentifizirt werden dürfen beide 
nicht, sondern die Verwandlung des scheuen Sünders in ein 
vertrauensvolles, zu neuem Gehorsam freudig bereites Kind 
Gottes ist eine Folge der Rechtfertigung, wenngleich sie zeit­
lich von derselben nicht zu trennen is t“ (S. 571). Bei Definition 
der „Kirche“, welche Nitzsch, auch ihrem Wesen nach, mit 
dem Reiche Gottes nicht identifizirt wissen w ill, „da das 
Reich Gottes in demselben Masse religiöse und sittliche Ge­
meinschaft, die Kirche aber zunächst ein spezifisch religiöses 
Gemeinwesen sei“ (S. 510), schliesst sich Nitzsch an Frank’s 
schöne Ausführung (Syst. d. ehr. Wahrh., 2. Aufl., II, S. 379) 
an. Um schliesslich noch „de novissimis“ zu handeln, können 
wir es uns nicht versagen, die schöne und geistreiche Apologie 
des Auferstehungsleibes mitzutheilen, wie sie der Verf. 
(S. 601) bietet: „Die Individualität ist durch (wenn auch ver­
feinerte oder ätherische) Corporalität besser sichergestellt, als 
durch Spiritualität, und einen lebendigen Verkehr der Indivi­
duen im jenseitigen Leben miteinander können wir uns nicht 
wohl vorstellen, wenn wir das Organ der Vermittelung hin­
wegdenken, welches nur eine Art von Leiblichkeit sein kann. 
Fehlt dieselbe gänzlich, so kann, wie es scheint, die abge­
schiedene Seele nur in sich und für sich leben“. Dagegen 
können wir dem Verf. nicht zustimmen, wenn er (S. 606) eine 
aTtoxaxaaxaai? iravTcov für nicht ausgeschlossen erklärt, da uns 
dieselbe der Lehre vom freien Willen widerstreitet und bei 
vielen als moralisches Narcoticum zu wirken geeignet scheint. 
Die Lehre der alten Dogmatiker unserer Kirche ist von dem 
Verf. gründlich zu Rathe gezogen und auch der dogma­
tische Schriftbeweis ein viel reicherer, als dies z. B. leider 
bei Frank der Fall ist.

Können wir das Nitzsch’sche Werk auch nicht als eine 
konfessionell lutherische Dogmatik charakterisiren, so ist die­
selbe doch durchaus als ein in seiner Art treffliches Lehrbuch der 
evangelischen Dogmatik erfreut zu begrüssen. So drücken wir denn 
dem verehrten Verf. zum Schlüsse im Geiste dankbar die Hand 
für seine werthvolle Gabe, welche zudem ein „Compendium14
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nicht entbehrlich machen will (VII), und empfehlen dieselbe
—  und zwar nicht blos den Studirenden der Theologie —  
aufs wärmste.

Leipzig. 0. W. v. Kllgelgen.

Page, Alfred, Von der Entrückung bis zur Offenbar wer dung aller 
Dinge. Aus dem Englischen übersetzt von S. M. Kassel, Röttger 
(60 S. 12).

Die „letzten Dinge“ haben schon manche wunderliche Auslegung 
gefunden. Eine neue Probe davon liegt hier vor. Aus der Verbindung 
alttestamentlicher und neutestamentlicher, paulinischer und apokalyp­
tischer Stellen hat sich der Verf. eine eigenthümliche Eschatologie 
zurechtgelegt. Er unterscheidet die „Entrückung“ der Gläubigen, wenn 
der Herr als der läng ersehnte Bräutigam in die L uft kommt, und 
die „Offenbarwerdung aller Dinge“, wenn der Herr als der herrliche 
König auf die Erde kommt. Zwischen beiden soll ein Zeitraum von 
mindestens 7 Jahren liegen, in den die Apok. 4 bis 19 geweissagten Ereig­
nisse fallen. Auch im einzelnen hat der Verf. merkwürdige Ideen. 
Vor der „Offenbarwerdung“ soll der Tempel auf dem Berge Morija 
wieder gebaut, das römische Reich neu errichtet und zu einem Bunde 
von 10 Königreichen organisirt werden. Auf Grund von 1 Thess. 4, 16 
und 1 Kor. 15, 52 unterscheidet der Verf. eine erste und zweite Posaune. 
Bei seiner Wiederkunft soll Christus auf dem Oelberg erscheinen. Es 
gibt ein dreifaches Gericht, eines über die Gläubigen (l Kor. 3, 8 —25), 
eines über die lebenden Nationen (Matth. 25), eines vor dem weissen 
Thron (Apok. 20). Doch von diesen exegetischen Wunderlichkeiten ab­
gesehen, enthält die Schrift viel Erbauliches in kräftiger, eindringlicher 
Sprache. Mit hoher Begeisterung preist der Verf. die Herrlichkeit der 
Kirche; ergreifend sind seine Schilderungen der ewigen Herrlichkeit und 
sehr beherzigenswerth sein Urtheil über jene weltlichen Unternehmungen 
(Aufführungen, Bazare, Bälle), durch welche christliche Zwecke ge­
fördert werden sollen. Bis auf einen unverständlichen Satz S. 52 Z. 9 
ist auch die Uebersetzung gut. .

L eipzig . Lic. Dr. Büling.

Suppe, Lic. Dr. (Archidiakonus), „Was wir am Vaterunser haben“. 
Predigt über Matth. 6 , 9—13 am Sonntage Rogate 1895 in der 
Kirche zu St. Thomae in Leipzig gehalten. Auf Verlangen gedruckt. 
Leipzig, H. G. Wallmann (20 S. gr. 8). 20 Pf.

Sers., „Hinauf zur heiligen Höhe!“ Konfirmationsrede über Phil. 3, 12 
als Gedenkblatt seinen Konfirmanden vom Jahr 1895 gewidmet. 
Ebenda (16 S. gr. 8).

Die Frage: „Was wir am Vaterunser haben“ ist in Suppe’s Rogate- 
predigt also beantwortet, dass das Herrengebet als „Himmelsleiter“, als 
„Segensbrunnen“ und als „Schutzwehr“ in drei Theilen geschildert wird. 
Im ersten Theile werden die drei ersten Bitten, im zweiten die vierte 
und im dritten die drei letzten behandelt. Dass die bekanntesten und 
beliebtesten Texte dem Homileten die meisten Schwierigkeiten bieten, 
lässt sich auch in dieser Predigt erkennen, wo sie meist glücklich über­
wunden werden. Die darin ausgesprochenen Gedanken sind echt biblisch­
evangelisch, die Sprache schlicht und lehrhaft. Am besten gelungen 
ist der zweite Theil, der ins praktische Leben eingreift. Geistliche 
Lebenserfahrung, reiche Menschenkenntniss and ein offener Blick für die 
Schäden der Zeit kommen darin zu lebendigem Ausdruck. Die Predigt 
wird den Zuhörern, die ihren Druck gewünscht haben, auch in dieser 
ohne Zweifel etwas erweiterten Form gewiss eine liebe Erinnerung an 
eine gottesdienstliche Weihestunde und eine Ermunterung zum inner­
lichen Gebetsleben bleiben.

Die andere Rede trägt den ausgesprochen seelsorgerlich-individuali- 
sirenden Charakter, den wir in den meisten Suppe’schen Kasualreden 
finden, und den wir für einen grossen Vorzug halten, wenn er mit Mass 
und Takt, wie hier, gehandbabt wird. Die Zuhörer fühlen, dass sie 
gemeint sind, dass der Redner ihrer gedenkt und gedacht hat. Solche 
Rede kann nicht ohne Eindruck bleiben und geht nicht über die Köpfe, 
sondern in die Herzen. Freilich kann ein Geistlicher nur so reden, 
wenn er den Zuhörern so nahe steht, dass er mit ihren Familien­
verhältnissen und Lebensschicksalen genau bekannt ist. Mit geschickter 
Verwendung des Textes wird den jungen Christen in zwei Theilen der 
Weg zur heiligen Höhe des rechten Christenberufs gezeigt, und die Kraft, 
die dazu gehört, geschildert und empfohlen. Möchten alle den Weg 
gehen und die Kraft finden! Lic. E. L.

Vinet, Alexander, Gedanken und Betrachtungen aus seinen Schriften.
Mit einem Vorwort von Arnold R ü egg , Pfarrer und Privatdozent.
Heilbronn 1897, Eugen Salzer (XVI, 211 S. 12).

Alexander Rudolf Vinet wurde am 17. Juni 1797 in Ouchy bei 
Lausanne geboren, und starb am 4. Mai 1847 nach schweren Leiden 
zu Clärens am Genfersee, wohin seine Familie ihn hatte bringen lassen. 
Vinet ist sehr gedankenreich, und wird gern übersetzt, weil das, was 
er gesagt hat, sich der Mühe lohnt. Allerdings ist seine Lektüre keine 
ganz leichte Speise. Er setzt ziemlich viel voraus. Man erkennt das

z. B. an den Worten: „Man ist nicht stark genug im Kampf gegen 
eine Lehre, wenn man nur ihre schwachen Seiten kennt“ ; „Einheit ohne 
Freiheit ist gleichbedeutend mit Tod“; „Wahre Einheit ist nur da, wo 
Verschiedenheit möglich ist“; „die Furcht, die das Evangelium einfiösst, 
ist der Anfang seiner Anziehungskraft“ ; oder: Ihr dürft nicht ein ein­
ziges Haar eures Bruders der Glaubensüberzeugung opfern, für die ihr 
gut thun würdet, euer Leben einzusetzen; oder endlich: Der Gedanke 
an den Tod, wenn man ihn recht ins Auge fasst, umschliesst alle un­
endlichen Begriffe oder ruft sie zurück. Die Uebersetzerin hat ein 
fliessendes Deutsch geschrieben, und nach Versicherung des Heraus­
gebers die Aussprüche wörtlich wiedergegeben. Sie schöpfte besonders 
aus Asties inhaltsreichen Bänden: Esprit d’Alexandre Vinet. Man er­
kennt die Quintessenz der Lebensrichtung eines Denkers, der am liebsten 
eine Philosophie des Christenthums geschrieben hätte, und bestrebt 
war, den modernen Geist ohne Phrase und ohne Konzession mit dem 
Evangelium zu versöhnen. Ringende Seelen und angehende Zeugen 
werden hier viel zu lernen finden. £)ie geschmackvoll ausgestattete 
Sammlung ist dem Generalsuperintendenten Dryander in Berlin ge­
widmet. __________________  R. Bendixen.

Neueste theologische Literatur.
Bibliographie. Handweiser, Literarischer, zunächst f. alle Katho­

liken deutscher Zunge. Begründet, hrsg. u. red. v. Geh. Kammerhrn. 
des Papstes Dr. Frz. Hülskamp. 36. Jahrg. Mai—Dezbr. 1897. 18 Nrn. 
Münster, Theissing (Nr. 1. 40 Sp. Lex.-8). 3 Ji.

Biographien. Compendio della vita di S. Antonio M. Zaccaria, 
fondatore dei Barnabiti e della Angeliche di S. Paolo, per A. D. B. 
Milano, Clerc (242 p. 16). — Füller, Morris, The life, letters and 
writings of John Davenant, 1572—1641, Lord Bishop of Salisbury. 
Methuen (574 p. 8). 10 s. 6 d. — Lasserre, Henri, Le Cur6 de 
Lourdes, Mgr. Peyramale. Paris, Bloud et Barral (XX, 464 p. 18 et 
portrait). 3 fr. 50.

Zeitschriften. Beiträge zur Förderung christlicher Theologie. 
Hrsg. v. ProfT. DD. A. Schlatter u. H. Cremer. 1. Jahrg. 1897. 3. Heft: 
S c h ia tte r , Prof. D. A., Die Tage Trajans u. Hadrians. F o ss , Dr. 
R., Leben u. Schriften Agobards, Erzbischofs v. Lyon. Gütersloh, C. 
Bertelsmann (V, 144 S. gr. 8). 2 J i — Handreichung zur Vertiefung 
christlicher Erkenntnis. Hrsg. v. Past. Jul. Möller u. Pfr. Diak.-Anst.- 
insp. W. Zöllner. 1.—3. Hft. 1. M ö ller , Jul., Das Leben des Aurelius 
Augustinus (Bischofs v. Hippo) (IV, 48 S.). 60 /^. 2. Z ö lln er , Pfr.
Diak.-Anst.-Inap. W., Amos u. Hosea (VI, 77 S.). 1 J i  3. P a lm in , 
Superint. Frdr., Der Pietismus u. A. H. Francke (48 S.). 60 /i&. Güters­
loh, C. Bertelsmann (gr. 8). — Jahresbericht, Theologischer. Hrsg. 
v. Proff. DD. H. Holtzmann u. G. Krüger. 16. Bd., enth. die Literatur 
des J. 1896. 1. Abth. Exegese, bearb. v. Siegfried u. Holtzmann.
Braunschweig, C. A. Schwetschke u. Sohn (156 S. gr. 8). 6 Jk

Bibel-Ausgaben u. -Uebersetzungen. Queen's Commemoration 
Bible, The. Each copy containing a l s .  Priuce of Wales’s Hospital 
Fund Stamp. Ruby 24mo, refs. Clarendon Press. 9 s. — SchwartZ, 
Dr. Eman., Die syrische Uebersetzung des ersten Buches Samuelis u. 
ihr Verhältniss zu MT., LXX u. Trg. Berlin, (S. Calvary & Co.) (X, 
104 S. gr. 8). 2 J i

Biblische Einleitungswissenschaft. Hommel, Dr. Fritz, The 
ancient Hebrew tradition es illustrated by the monuments: a protest 
against the modern school of Old Testament criticism. Transl. into 
English by Edmund McClure and Leonard Crosslg. Map (er. 8). 5 s.
— Marti, Prof. D. Karl, Geschichte der israelitischen Religion. 3. Aufl. 
v. August Kayser’s Theologie des Alten Testaments. Strassburg, F. 
Bull (XII, 330 S. gr. 8). 4 JL — Nestle, Eberh., Einführung in das 
griechische Neue Testament. Mit 8 Handschriften-Taf. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht (129 S. gr. 8). 2. 80. — Wildeboer, G., 
Karakter en beginselen van het historisch-kritisch onderzoek des Ouden 
Verbonds. Verspreide opstellen. Utrecht, Kemink & Zoon (12 en 
117 bl. gr. 8). 1 fr. 75.

Exegese u. Kommentare. Acts, The, of the Apostles, in Greek 
and English. With notes by Rev. Frederic Rendall. Macmillan 
(376 p. er. 8). 9 s. — Apocalypse, The, considered entirely from the 
standpoint of the Old and New Testament. By H. G. H. Elliot Stock 
(er. 8, sd.). 1 s. 6 d. — Couard, Past. Herrn., Das Neue Testament 
forschenden Bibellesern durch Umschreibung u. Erläuterung erklärt.
4. Tl. Die Apostelgeschichte des Lukas erklärt u. m. spezieller Ein- 
leitg., sowie m. den nöt. histor., geograph. u. antiquar. Anmerkgn. 
versehen. 2. Aufl. m. 1 Karte Palästinas u. der Reisen des Paulus. 
Potsdam, A. Stein (199 S. gr. 8). 1. 60. — Niglutsch, Prof. D. Jos., 
Brevis explicatio psalmorum usui clericorum in seminario Tridentino 
accommodata. Ed. II totum psalterium continens. Trient, (J. Seiser) 
(VI, 310 S. gr. 8). 3 JL

Biblische Geschichte. Aveling, F. W., Who was Jesus Christ? 
an fl other questions. Paul, Trübner and Co. (242 p. er. 8). 6 s. — 
WeiSS, Lic.-Prof. Dr. Hugo, Judas Makkabaeus. Ein Lebensbild aus den 
letzten grossen Tagen des israelit. Volkes. Freiburg i. B., Herder 
(VIII, 122 S. gr. 8). 2 J i

Biblische Hilfswissenschaften. Actes du dixifcme congrfcs inter­
national des orientalistes. Session de Genüve, 1894. IV. Section IV  
—VII. Leide, Librairie et Imprimerie ci-devant, E. J. Brill (6, 192, 
180, 33 en 81 bl. gr. 8 m. fig- in den tekst, 2 krtn., 4 pltn. en 1 tab.).
9 fr. 50. — Btemoires publiös par les membres de la mission archöo- 
logique franfaise au Caire, sous la direction de M. Maspero. Tome 10: 
le Temple d'Edfou; par le marquis de Rochemonteix. Publik in ex­
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tenso d’apr&s les estampes et les copies par Emile Chassinat. 4e fasci- 
cule. Paris, Leroux (XX p. et p.' 44 L ä 592 4, avec fig. et pl.). 30 fr.
— Piehl, Karl, R 6ponse k M. Gaston Maspero, membre de l’institut, 
Jl propos de son avant-propos du „Temple d’Edfou“. [Aus: „Sphinx“.] 
Upsala. ^Leipzig, J. C. Hinrichs) (31 S. 8). 3 J i

Patristik. Scholastik. Dionysii Cartusiani, Doctoris ecstaticis, 
opera omnia in unum corpus digesta, ad fidem editionum Coloniensium 
cura et labore monachorum sacri ordinis Cartusiensis. Tomus 3: In 
Josue, Judices, Rulh; I-III Regum. Montreuil, imp. Duquat (XV, 
784 p. 8 ä, 2 col. et pl.). — Eusebe de Cdsar^e: Histoire eccldsiastique, 
6ditde (en syriaque) pour la premifere fois par Paul Bedjan, P. D. L. M. 
Paris. Leipzig, O. Harrassowitz in Komm. (VIII, 598 S. 8). 16 J i  — 
Mason, Arthur James, The mission of St. Augustine to England, ac- 
cording to the original documents: being a handbook for the thirteenth 
centenary. Cambridge University Press (XIX, 252 p. er. 8). 5 s. — 
Romussi, Car., Sant’ Ambrogio, i tempi, l’uomo, la basilica: memorie. 
Milano, Demarchi (143 p. 8 fig. con 20 tav.). 5 L.

Allgemeine Kirchengescliichte. Hurst, J- Fletcher, History of 
the Christian church. In 2 v. V. 1. New York, Eaton & Mains 
(36 +  949 p. O.). cl., $5. — Maronier, J. H., Geschiedenis van het 
prolestantisme, van den Munsterschen vrede tot de Fransche revolutie, 
1648—1789. Een leesboek, bekroond en uitgeg. door het Haagsche 
Genootschap tot verdediging van den christelijken godsdienst. 2 dln. 
Leiden, Boekhandel en Drukkerij, voorh. E. J. Brill (10 en 239; 6 en 
256 bl. gr. 8). 3. fr. 90.

Reformatoren. Klopp, Hofr. Prof. Dr. Onno, Philipp Melanchthon 
1497—1560. Erweit. Abdr. des gleichnam. Aufsatzes in der wissen- 
schaftl. Beilage der Germania. Berlin, Germania (53 S. gr. 8). 60 /$.
— Rump, Dr. Joh., Melanchthons Psychologie (seine Schrift de anima), 
in ihrer Abhängigkeit v. Aristoteles u. Galenos dargestellt. Kiel, E. 
Marquardsen (VIII, 188 S. gr. S). 3. 50.

Kirchengeschichte einzelner Länder. Adams, Rev. D. C. O., 
The Saints and Missionaries of the Anglo-Saxon era. First series, 
with a preface by the Rev. T. T. Carter. Illust. Mowbray (XI, 458 p. 
er. 8). 5 s. — Barlowe’s, Bishop, Dialogue on the Lutheran factions 
first published in 1531 and again in 1553. With an introduction 
bearing on the question of Anglican Orders and notes, by John Robert 
Lunn Ellis and Keene (124 p. er. 8). 2 s. 6 d. — Compte rendu 
gön^ral du c o n g r fe s  national catholique tenu ä. Reims du 21 au 25 oc- 
tobre 1896. Lille, lib. Saint-Charles-Borrom6e (XXIII, 915 p. 16). — 
iowden, John, Outlines of the history of the theological literature of 
the Church of England from the Reformation to the close of the 18th 
C e n t u r y .  The Bishop Paddock Lectures, 1896—97. S. P. C. K. (218 p. 
er. 8). 3 s. — Ecclesiae Londino-Batavae Archivvm. Tomi tertii, pars 
prima; Tomi tertii, pars secunda. Edidit J. H. H esse ls . (Archives 
of the Dutch Church, Austin Friars. Vol. 3 in 2 Parts.) Cambridge 
University Press (4). 84 s. — Ragey, le Pere, „L’Anglo-Catholicisme“. 
Pr£c6d6 d’une prdface par S. E. le Cardinal Vaughan, archeveque de 
Westminster. Paris, lib. Lecoffre (L, 256 p. 16). — Rocboll’s Ge­
schichte der evangelischen Kirche in Deutschland, kritisch beleuchtet 
v. Theophilos. Hannover, Wolff & Hohorst Nachf. (51 S. gr. 8). 50
— Scheuffler, Pfr. Heinr. Johs., Die e v a n g e l i s c h -lutherische Landes-
Synode im Kgr. Sachsen in ihrem ersten Viertel jahr hundert 1871 bis 
1896. Jubiläums-Schrift. Dresden, J. Reichel in Komm. (VII, 338 S. 4 
m- 3 Bildnissen). 8 Jt — Simons, Prof. Lic. Ed., Niederrheinisches 
Synodal- u. Gemeindeleben „unter dem Kreuz“. Unter Verwertg. 
bisher unbenutzten urkundl. Materials dargestellt. Freiburg i. B., J.
C. B. Mohr (VIII, 129 S. gr. 8). 3 J i — Van den Eriessche, H., 
Parochiale christene gildenbond beproefd ter stede en te lande of vijf 
en twintig jaren arbeid op het gebied der economische volkswerken te 
Iseghem, 1871—78, te Eeghem, 1878—91, te Varssenaere, 1891-93, 
en te Oostkerke-bij-Brugge, 1893—9tf. Bruges, Van Mullem (535 p. 8).
5 fr. — Wilkens, C. A., Spanish Protestants of the sixteenth Century. 
Compiled from the German by Rachel Challice. With an introduction 
by the late Most Reverend Lord Plunket, and preface by the Rev.
Canon Fleming. Heinemann (216 p. er. 8). 4 s. 6 d.

Papsttlmm. Godts, F. X., Papa sit rex Romae! haec est summa 
solutio questionis socialis praesentis. Lille, Desclde, de Brouwer et Ce. 
(424 p. 8). — Studien, Historische. Veröffentlicht v. Dr. E. Ebering.
V. Heft: S ch iff , Dr. Otto, Studien zur Geschichte Papst Nikolaus* IV. 
Berlin, E. Ebering (V, 84 S. gr. 8). 2. 40.

Orden u. Klöster. Berliöre, le R. P. dom Ursmer, Monasticon 
beige. Tome Ier, deuxifeme livraison. Province de Namur: Supple­
ment; province de Hainaut. Maredsous, abbaye de Maredsous (V Ill p- 
et p. 153 k 575 4). 20 fr. — Jesuit relations, The, and allied docu­
ments: travels and explorations of the Jesuit missionaries in New 
France, 1610 — 1791; the original French, Latin, and Italian texts, 
"with English translations and notes; ed. by Reuben Gold Thwaites.
V. 6, Quebec, 1633—34. Cleveland, O., Burrows Bros. (330 p. 8
fac-similes). cl., $3.50. — Sabatier, Paul, Leben deB hl. Franz v.
Assisi. Deutsch v. Margarete Lisco. Neue Ausg., verm. durch e. neues 
Kapitel aus dem Leben des hl. Franziscus u. e. krit. Studie: Die Be­
willigung des Portiuncula-Ablasses. Berlin, G. Reimer (VI, LXVIII, 
411 S. gr. 8 m. 1 Bildnis). 7 J i

Christliche Kunst n. Archäologie. Boulmont, G., Description 
des ruines de l’abbaye de Villers, accompagnfSe de trois plans et de 
notes curieuses sur les usages des monastferes cisterciens. Nouvelle 
Edition, corrig^e et augment^e de notions sur nos anciens moines et 
<i’un tableau des traits caract^ristiques des principales formes architec- 
turales religieuses. Namur, impr. Delvaux (242 p. pet. 8). 1. fr. 50.

Dogmatik. Bibliothek der Gesamtlitteratur des In- u. Auslandes. 
Nr. 1027—1038: S ch le ierm a ch er , Dr. Frdr., Der christliche Glaube

nach den Grundsätzen der evangelischen Kirche im Zusammenhange 
dargestellt. Mit Begleitwort v. Superint. Prof. D. Förster. 2 Thle. in
1 Bde. Unveränderter Abdr. der 2. vom Verf. überarb. Ausg. Halle,
O. Hendel (VIII, 404 u. V III, 455 S. 8 m. Bildnis). In Orig.-Bd.
4 J i — Jeffrey, James, The Personal ministry of the Son of Man: 
Studies in the Saviour’s application of his own teaching. Oliphant, 
Anderson (300 p. er. 8). 5 s.

Ethik. Hoffmann, Pfr. Dr. A., Ethik. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr 
(IV, 120 S. gr. 8). 2.50. — Krarup, Lic. F. C., Grundriss der christ­
lichen Ethik. Aus dem Dän. v. M. Carl Küchler. Freiburg i. B., 
J. C. B. Mohr (VIII, 226 S. gr. 8). 3 — MaUSbach, Prof. Rekt Dr.
Jos., Christentum u. Weltmoral. 2 Vorträge üb. das Verhältnis der 
christl. Moral zur antiken Ethik u. zur weltl. Cultur. Münster, Aschen­
dorff (61 S. gr. 8). 1 J i  —  Schultz, Dr. Herrn., Grundriss der evan­
gelischen Ethik. Zum Gebrauche bei akadem. Vorlesgn. 2. Aufl. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht (IV, 140 S. gr. 8). 2. 40.

Apologetik a. Polemik. Gerber, Hildebr. (p. H. Gruber, S. J.), 
Leo Taxil’s Palladismus-Roman. Oder: Die „Enthüllgn.“ Dr. ,,Ba- 
taille’s“, Margiotta’s u. „Miss Vaughans“ üb. Freimaurerei u. Satanis­
mus kritisch beleuchtet. 2 Thle. 1. Einleitung. Dr. Bataille, der 
Diable au XIXe si&cle u. die Revue Mensuelle. 2. Domenico Mar- 
giotta u. seine „Enthüllungen“ üb. „Palladismus“ u. Freimaurerei. 
Berlin, Germania (180 S. u. 268 S. 8). 1. 80 u. 2. 50. — Gruber, P. 
Herrn., S. J. (Hildebr. Gerber), Aberglaube u. Unglaube bei den An­
hängern des lutherischen bezw. reformirten Bekenntnisses. Einige 
Glossen zur kirchen-polit. Ausschlachtg. des Vaughan-Schwindels durch 
den Superintendenten H. Gallwitz in Sigmaringen. Berlin, Germania 
(45 S. 8). 50 /$.

Homiletik. Boulanger, le R. P., L’Horrible Catastrophe du Bazar 
de la charit£ (4 mai 1897), allocution, prononc6e en pr^sence des 
membres de la famille d’Orl&ins, le 11 mai 1897. Paris, Pierret 
(8 p. 4). — Hashagen, D. Fr., Der Tag des Herrn. Ein christl. Wort 
zur gegenwärt. Bewegg. in Sachen der Sonntags-Ruhe. Predigt. Rostock, 
Stiller (16 S. gr. 8). 30/1$. — Martin, weil. Gen.-Superint. D. Jul., Bei 
dir ist die lebendige Quelle u. in deinem Lichte sehen wir das Licht. 
Ein Predigljahrgang. Aus seinem Nachlasse zusammengestellt. Kassel,
E. Röttger (VIII, 518 S. gr. 8 m. Bildnis). 6. 50. — ZierlinUS, Pfr. 
Superint. Geo., Gedenk- vnd Danckpredigt f. die sonder- vnd wunder­
liche Erhaltung der Statt Rotenburg vff der Tauber / vnd dero Bürger­
schafft / durch GOttes dess Allerhoechsten Gnad beschehen den 30. Oc- 
tobris im Jahr nach Christi Geburt 1631. widerholet im J. 1651. (1653.) 
Rothenburg o/T., C. H. Trenkle (19 S. br. 8). 30 /i&.

Katechetik. Häcker, Dr. Walt., Zum biblischen Religionsunter­
richt des Pfarrers in der Volksschule. Stuttgart, W. Kohlhammer (III, 
72 S. 8). 90 — Schütze, weil. Oberschuir. Sem.-Dir. Dr. Fr. W., Ent­
würfe u. Katechesen üb. Dr. M. Luthers kleinen Katechismus. Für 
evangel. Volksschullehrer. 2. Bd. 3. Abtlg. 2. Hauptstück. 3. Artikel.
4. Aufl. v. Bez.-Schulinsp. Schuir. E. Th. Schütze. Leipzig, B. G. Teubner 
(VI, 304 S. 8). 2. 40.

Innere Mission. Wirken, Das sociale, der katholischen Kirche 
in Oesterreich. Im Aufträge der Leo - Gesellschaft u. m. Unterstützg. 
v. Mitarbeitern hrsg. v. Gen.-Secr. Prof. Dr. Frz. M. Schindler. 2. Bd.: 
S trad n er, Geistl.-R. Diöc.-Präses Dech. Stadtpfr. Alois, Diöcese Seckau 
(Herzogth. Steiermark). Wien, Mayer & Co. in Komm. (X, 264 S. 
gr. 8). 4.50.

Kirchenrecht. Hollweck, Lyc.-Prof. Dr. Jos., Das kirchliche Bücher­
verbot. Ein Commentar zur Constitution Leo’s XIII., „Officiorum ac 
munerum“ vom 24. I. 1897. Mainz, F. Kirchheim (VI, 63 S. gr. 8). 
75

Universitäten. Hausmann, univ—secr. Dr. S., Die Kaiser-Wilhelms- 
Universität Strassburg. Ihre Entwicklg. u. ihre Bauten. Mit Benutzg. 
amtl. Quellen bearb. Strassburg, W. Heinrich (VI, 224 S. Imp.-4 m. 
Grundrissen u. 22 Lichtdr.-Taf.). 12 J i  — Neudrucke, Leipziger. 
Hrsg. v. G. Wustmann. 1. Bdchn.: Student, der Leipziger, vor hun­
dert Jahren. Neudruck aus den Wandergn. u. Kreuzzügen durch e. 
Teil Deutschlands v. Anselmus Rabiosus dem Jüngern. Leipzig, J. C. 
Hinrichs (112 S. 8). 1 J i — Urkunden u. Akten der Stadt Strass­
burg. 3. Abth. Die alten Matrikeln der Universität Strassburg. 1621 
—1793. Bearb. v. Gust. C. Knod. 1. u. 2. Bd. 1. Die allgemeinen 
Matrikeln und die Matrikeln der philosophischen u. theologischen 
Facultät. 2. Die Matrikeln der medicinischen u. juristischen Facultät. 
Strassburg, K. J. Triibner (X XX VII, 710 S. u. V, 679 S. gr. 8). 
ä 18 Ji

Philosophie. Arnsperger, Dr. Waith., Christian Wolff’s Verhältnis 
zu Leibniz. Weimar, E. Felber (III, 72 S. gr. 8). 1. 60. — Douglas, 
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